Danziger 


Geiſt, Humor, 


* 


Das mir Bekannte. 


Jo kenne ein Herz, das ſo weich und ſo gut, 
Fleich grünenden Blattchen zu biegen, 
Ein Herz, das voll Milde, voll Treue und Glut 
Sich weiß an die Herzen zu ſchmiegen. 
d worde es mein, 
um — ſelig zu ſein! 


Ich kenne zwei Augen, ſo ſtralend und rein, 
Es kann wohl nicht ſchoͤnere geben; 
Sie zaubern der Seele den Frühling 
Auf Erden ein himmliſches Leben. 
O mir dieſen Blick! 
Und groß iſt mein Glück. 


herein, 


Sch kenne zwei Lippen, ſo roſig und ſchoͤn, 
Ihr Wort iſt harmoniſch zu hoͤren; 
Als ich fie die Kindlein einſt küſſen geſehn, 
Erwachte in mir das Begehren; 
f O ware ich doch 
Ein Kindelein noch! 


9 
am 5. Januar 
1836. 


Dampfboot 


für 


Satite, Poeſie, Welt» und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Ich kenne ein Haͤndchen, fo klein und fo zart; 
Geſchaffen, um Blumen zu tragen; 
Wie glücklich iſt der, dem die Liebe es paart! 
Ob mir wohl? — — ich wagt' es zu fragen: 
Das Haͤndchen ſchlug ein, 
und — Liebchen ward mein! 


v. K. 


Cours eines kaiſerlichen Diamanten. 


In der kaiſerlichen Schatzkammer in Wien befindet 
ſich ein Diamant von großem Werthe, der auf folgen: 
den Kreuzwegen dorthin gelangte. So weit ſeine Spur 
zu finden iſt, gehörte er einſt Karl dem Kuͤhnen von 
Burgund, der ihn aber bei ſeiner Niederlage in der 
Schlacht bei Granſon mit dem fuͤrſtlichen Schatze verlor. 
Ein Eidgenoſſe fand ihn auf der Landſtraße mit einer 
Perle in einem Kiſtchen. Veraͤchtlich warf er ihn erſt 
unter einen Wagen; wandte ſich aber wieder und nahm 
ihn des Scherzes wegen auf. Ein Geiſtlicher, eben auch 
kein Kenner, ſah den Edelſtein, fand an ihm Gefallen 


und gab dafuͤr dem Finder einen Gulden. Von dem 
Geiſtlichen kaufte ihn ſpaͤter der Berner Magiſtrat ü: 
3 Franken. Darauf kaufte ihn Bartholomäus 
Mai für 5000 Gulden und gab noch dem Ritter 
Wilhelm von Dißbach, der den Maͤkler machte und 
die Berner zum Verkauf überredete, ein Geſchenk von 
300 Gulden. Zwei Jahre darauf befand fin Mai in 
Genua, wo er in Geldverlegenheit gerieth und ſeinen 
Diamant ausbot. Ein genueſiſcher Kaufmann erſtand 
ihn nach langem Handeln und Dingen fuͤr 6000 Gul— 
den, und verkaufte ihn darauf an den mailaͤndiſchen Re— 
genten Ludovico Marco Sforza fuͤr 12000 Gul⸗ 
den. Bei Verſplitterung des mailaͤndiſchen Schatzes 
wußte Pabſt Julius II. dieſen Diamant, deſſen Werth 
nun ſchon durch Sachkenner an Fageslicht getreten war, 
fuͤr 2000 Dukaten an ſich zu bringen. Weiter darauf 
gerieth dieſer Goͤtterſtein nach Florenz, ging noch durch 
die Hände mehrer Chriſten und Juden, und kam zuletzt 
fuͤr 158000 Gulden in die kaiſerliche Schatzkammer. 


Da u weer k 


Man hat den geſtickten großen Teppich bewundert, 
der kuͤrzlich in Danzig auf der Ausſtellung der Arbeiten 
zum Beſten der verwahrloſten Kinder zu ſehen war. 
Ein aͤhnliches Kunſtwerk, ein Beweis männlicher Aus: 
dauer, wird jetzt in Wien zur Schau geſtellt. Es be= 
finden ſich darauf 24 Perſonen in Lebensgröße, die Szene 
vorſtellend, wie die Königin Chriſtine dem zu ihren 
Fuͤßen knieenden Herzog die Krone aufſetzt, und der Hof⸗ 
ſtaat in Jubel und Erſtaunen geraͤth. Das Bild iſt in 
einen koſtbaren Goldrahm eingefaßt, und aus 2,400,000 
Kreuzſtichen zuſammengeſetzt. 


Der im Jahre 1834 in Stettin geſtiftete Kunſt⸗ 
verein zählt jetzt 1000 Mitglieder, die ſich zu mehr: 
jährigen Beiträgen verpflichtet haben. Es waren 381 
Oelgemaͤlde ꝛc. ausgeſtellt. Die Eintrittsgelder betru⸗ 
gen allein 1140 Kthlr., und 28 Oelgemaͤlde wurden 
für 2500 RKthlr. groͤßtentheils an Käufer aus dem Kauf: 
mannsſtande uͤberlaſſen. Der Verein hat 120 Gewinne 
im Betrag für 191324 Rthlr. erworben, die verloofet 
find. Möchte ſich der in Danzig jetzt geſtiftete Kunſt⸗ 
verein auch reger Theilnahme erfreuen, und unſere Stu: 
ben und Vorhaͤuſer, wie ehemals, mit werthvollen Ge: 
mälden ausgeſtattet werden! 
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In den vereinigten Staaten hat ſich jetzt ein neuer 
Maͤßigkeitsverein gebildet: wider die Unmaͤßigkeit der 
vorherrſchenden Thorheiten, der Zornesaufwallung, der 
Habſucht und Kriegsluſt. — Der Praͤſident Jackſon 
ſoll es abgeſchlagen haben, als Mitglied dieſem Vereine 
beizutreten. 


Am 27: Dezember v. J. feierte der König von 
Sachſen feinen 8oſten Geburtstag. Es waren hierzu 
alle Greiſe im Lande, die — gleichviel von welchem 
Stande — mit dem Koͤnige an einem und demſelben 
Tage geboren find (am 27. Dezember 1755), aufge: 
fordert worden, auf Koſten des Koͤnigs nach Dresden 
zu reiſen, und dort mit ihm an der koͤniglichen Tafel 
zu ſpeiſen. Die Armen unter ihnen ſollten vorher feſt⸗ 
lich neu eingekleidet werden. Aller Nachforſchungen un⸗ 
geachtet, wurden aber nur 9 ſolcher Greiſe aufgefunden, 
und zwar der Mehrhaͤlfte nach Landleute aus dem 
Erzgebirge. 

— 

In der Nacht vom 11. zum 12. v. M. wurde 
der evangeliſche Pfarrer zu Sanitz, Nimptſcher Kreis in 
Schleſien, auf eine hoͤchſt merkwuͤrdige Weiſe feines Ge: 
treides beraubt. Daſſelbe befand ſich namlich noch in 
den Garben, und wurde vor der Ausführung von den 
Dieben in des Pfarrers eigener Scheune aus⸗ 
gedroſchen. Fuͤr die Wahrheit dieſes Faktums buͤrgt 
des Pfarrers eigene Anzeige, die durch die Breslauer 
Blaͤtter erfolgt iſt. Muß man hier aber einestheils 
uͤber die Keckheit der Diebe erſtaunen, ſo bleibt auch 
auf der andern Seite der hoͤchſt geſunde Schlaf 
in dem Pfarrhauſe zu bewundern! 


Ein Abend in Danzig am Sylveſter 1935. 
(Fortſetzung. ) 


So lange man träumt, befindet man fich bes 
kanntlich immer unter einer gemäßigten Zone; es 
kommt dabei wenig auf die vorhandene Jahreszeit 
an, auch im rauhen Winter iſt die Luft des Traum⸗ 
lebens warm — bettwarm. Dieſer Temperatur zu⸗ 
folge, ſah ich eine Menge komiſch geputzter Leute 
vom Olivaer⸗ bis zum Hohenthore ſpaziren gehen, 
und alle richteten ihre Blicke auf meine Perſon; die 


Mädchen kiecherten, junge Burſche wieſen mit Fin⸗ 
gern auf mich und riefen Ach! und O! ich wurde 
gleichſam verfolgt und verhoͤhnt. Da trat endlich 
ein duͤrrer Mann zu mir, er trug eine Peruͤcke, wie 
man ſie vom 17ten zum 18ten Jahrhundert getra⸗ 
gen, dagegen reichte ihm ſein Unterkinnbart bis tief 
Über die Bruſt, die Kammaſchen an feinen Spindel⸗ 
beinen ſtiegen aber bis hoch uͤber die Kniee. „Meun 
Lieber,“ redete er mich an, „Sie ſind warſcheunlich 
eben erſt vom Schiffe geſtiegen, und allen vorhan⸗ 
denen Muthmaſſungen nach eun Ausländer, etwa 
ein Kamtſchadale oder Indianer?“ — „Ich verbitte 
mir ſolchen Witz!“ entgegnete ich. „Wie kommen Sie 
auf ſolche naͤrriſche Frage?“ — „Eu! meun Lieber, 
Ihre ſeltſame, altmodiſche Tracht! Im 19ten Jahr⸗ 
hundert pflegte man ſich ſo zu kleuden.“ — Jetzt 
erſt wurde es mir bemerkbar, daß ich meine gewoͤhn⸗ 
lichen Staatskleider trug, die mir ein Schneider des 
10ten Jahrhunderts angefertigt hatte. Mein Frack 
beſaß zwar den damals modernſten Schnitt, aber 
jetzt war ich doch mit ihm und den uͤbrigen Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken um volle hundert Jahr in der Mode zuruͤck— 
geblieben. Daher denn das Gaffen, Erſtaunen und 
Verhoͤhnen. Um mich und meinen wunderbaren 
Jahrhundertſprung nicht zu verrathen, ſagte ich ſchon: 
„Ja, ich bin ein Kamtſchadale. Und mit wem habe 
ich die Ehre zu ſprechen?“ — „Ich bin Profeſſor 
der deutſchen Sprache an der Univerfität in Dans 
ig.“ — „Wie, in Danzig beſteht eine Univer⸗ 
ſitaͤt?“— „Ja! In der altdeutſchen Sprache wurde 
ſolche höhere Lehranſtalt Gymnasium genannt; und 
was man früher unter Univerſität verſtand, führt 
nun den Namen Univerſum.“ — Dieſer, die reine 
Ausſprache des Buchſtaben U nie verfehlende Pro: 
feſſor, war — wie ich im Fortlauf des Geſpraͤches 
erfuhr — zugleich als aſtronomiſcher Aeronaut bei 
der hieſigen Univerfität angeſtellt und machte in dem 
Danziger Stadtluftſchiffe jährlich einige wiſſenſchaft⸗ 
liche Reiſen nach dem Monde; in dieſer Amtseigen⸗ 
ſchaft gab er auch eine Zeitſchrift heraus, welche 
den Namen „Mondzeitung“ führte, und aus jenem 
Geſtirne über die neueſten Vorfaͤlle von oͤrtlichem 
und politiſchem Intreſſe berichtete — Weil ich mich 
aus Kamſchatka herkommend und zugleich als ein 
dortiger Journaliſt genannt hatte, fo intereſſirte ſich 
der Mann doppelt für mich. Er lud mich ein, 
mit ihm das Café national zu beſuchen. Eben 
wollte ich fragen, ob der alte Ponge und ſein Sohn 
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noch am Leben waͤren, als ich meinen Irrthum auf 
eine mir Erſtaunen erweckende Weiſe erkannte. Wir 
waren naͤmlich durch das Hohethor gekommen und 
ſtanden jetzt, ſchraͤge über der Hauptwache, vor einem 
hohen, maſſiven Gebäude, das mir in meinem Jahr- 
hundert als „Stockhaus“, Herberge der gefaͤhrlichſten 
Verbrecher bekannt geweſen war. Jetzt aber hatte 
es ſich zu einem brillanten Kaffeehauſe umgeſtaltet. 
Seine Facade, die durch die zahlreichen und großen 
Spiegelfenſter ſchon von der Straße aus eine Menge 
mit Kronleuchtern erhellte Geſellſchaftszimmer im 
Innern erkennen ließ, war wirklich ein Gegenſtand 
des Glanzes und der Pracht. „Wie aber war es 
möglich, dieſes früher ſchauerliche Gebäude, das man 
einſt gleichſam als Peinkammer benutzte, um ſchwere 
Verbrecher von der Bahn des Leugnens abzufuͤhren, 
zu einem Vergnuͤgungslokale umzugeſtalten?“ — 
„Auf derſelben Stelle,“ antwortete der Profeſſor, „wo 
ſich einſt ein Todtenacker befand, ſtehet heute vielleicht 
ein Tanzſaal. Jedes Ding auf Erden und im 
Monde iſt dem Wechſel des Geſchickes unterworfen. 
Uebrigens ſcheinen Sie in Danzig Lokalkenntniß zu 
beſitzen!“ — „Ich habe die fruͤhere Geſchichte dieſer 
Stadt geleſen; ferner ſind mir auch von den meiſten 
Straßen, wie fie früher waren, Abbildungen zu Ges 
ſichte gekommen.“ — „Ah, ſo! Nun, dann iſt es 
Il nen wahrſch i lich auch bekannt, daß die Stelle, 
welche jenes Gebaͤude — er zeigte auf das Schau⸗ 
ſpielhaus — einnimmt, das zur einen Hälfte zu 
theatraliſchen Beluſtigungen, und zur andern als 
Heuſchober benutzt wird, dereinſt eine Schändbühne 
getragen hat, auf welcher der Henkersmann die 
armen Sünder markirte. Von ſolchem Skandale 
wiſſen wir in unſerm gebildeten und humanen Zeit⸗ 
alter nicht mehr. Freidenkerei, unvertuſchte Wahr⸗ 
heit und klare Vernunftgruͤnde, oder wie man es 
nennt: Entartungen und Ausſchweifungen des Geiſtes, 
und kleine Diebereien werden jetzt allerdings mehr 
als jemals mit harter Zuͤchtigung geahndet; dem 
großen Verbrecher aber ſchenken wir Naͤchſtenliebe 
und ſelbſt Bewunderung. Mörder und Brandſtifter 
z. B. muͤſſen, wenn man ſie zum Erſtenmale er⸗ 
tappt, ihr Ehrenwort geben, eine aͤhnliche Frevelthat 
nicht wieder zu begehen. Brechen ſie dieſes deutſche 
Wort, ſo giebt man ihnen einen muͤndlichen Ver⸗ 
weis, der ſelbſt bis zu einer ſchriftlichen Mifbilligung 
geſteigert werden kann. Da war es denn ganz na— 
tuͤrlich, daß man bald des Stockhauſes nicht mehr 
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bedurfte. Faſt ein halbes Jahrhundert ſtand dieſes 
Gebäude unbenutzt; erſt im vorigen Jahre wurde es 


ausgebaut, und zu einem Kaffeehauſe eingerichtet, 


uͤber deſſen innere Eleganz Sie nicht wenig erſtau⸗ 
nen werden.“ 
Wahrend wir fo auf der Straße ſtanden und 
converſirten, war der Abend voͤllig eingetreten. Doch 
wie ein Tlig durch die ſchwarze Nacht faͤhrt, ziſchten 
die zahlloſen Gasflaͤmmchen der Straßenbeleuchtung 
uberall hervor, und entſchwunden war das unheim— 
liche Dunkel. Nun betraten wir den Tempel der 
Geſelligkeit; wir durcheilten in ihm mehrere Zimmer 
und reichdekorirte Saͤle, und kamen zuletzt in ein 
großes Gemach, welches die Bibliothek enthielt und 
wo zugleich die neueſten Journale und Zeitungen 
auf zierlichen Tiſchen ausgebreitet lagen. Mit einer 
wahrhaften Begierde durchflogen meine Blicke die 
Danziger Zeitſchriften, einige dreißig an der Zahl, 
und unter ihnen auch — was ich mir im Traum 
kaum hatte träumen laſſen — das „Danziger 
Dampfboot.“ — „Diefes Blatt,“ nahm der 
Profeſſor das Wort, „iſt die aͤlteſte der Danziger 
Zeitſchriften, gleichſam das Fundament zum hieſigen 
Gebäude der Journaliſtik. Der urfprüngliche Herz 
ausgeber deſſelben war ein Mann, deſſen literariſches 
Hervortreten und ſeltſames Schidfal“ — — „mir 
bis zum Jahre 1835 ganz bekannt iſt, unterbrach 
ich hier. „Aber von dieſer Zeit ab wuͤnſchte ich wohl 
iniges zu wiſſen.“ 5 
ans e f Schluß folgt.) 


T h e t . 


Am Neujahrstage ein Prolog; hierauf: Cäfari 0, 
Luſtſpiel in. 5 Akten von Wolf. — Erſterer, der Ab: 
ſchied des alten Jahres und den Empfang des neuen 
von Thaliens Prieſtern, war nicht uͤbel, und macht dem 
Dichter, welcher in unſerer Nähe leben ſoll, alle Ehre. 
Die muſikaliſche Begleitung, wahrſcheinlich von dem jun⸗ 
gen Komponiſten ſelbſt dirigirt, war, ſo viel wir davon 
vernahmen, auch recht huͤbſch, nur nicht gehoͤrig einſtu⸗ 
dirt, daher auch der Satz für Floͤten und Hörner beis 
nahe unverſtaͤndlich. 

Das Luſtſpiel Caͤſario wurde mit Luft und Liebe 
gegeben — unſre beſten Talente hatten ſich vereinigt, 
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um dieſes an ſich hoͤchſt ergoͤzende Stuck mit froher 
Laune darzuſtellen und uns angenehm in das neue Jahr 
einzufuͤhren. Dem. Lachner erſchien in einem ganz 


neuen Fache; ſie, die wir nur auf dem ſtolzen Kothurn 


zu begegnen gewohnt ſind, ſcheint ſich im Luſtſpiel noch 
freier zu bewegen, und das muntere Rollenfach ſcheint 
ihr mehr zuzuſagen, wie das ernſte. Sie ſpielte den 
Caͤſario meiſterhaft, ihre Bewegungen in den Mannes 
kleidern waren graziöfe, und hatten nicht das eckige des 
Frauenzimmers, welches ſich in den Unnennbaren nicht 
behaglich zu fühlen pflegt, — Ihr etwas tiefes Sprach⸗ 
organ unterftügte die Taͤuſchung. Mad. Hur ay iſt 
zwar immer allerliebſt, war aber diesmal als Jokei hoͤchſt 
poſſierlich. Hr. Herwegh, als eiferſuͤchtiger Bebha⸗ 
ber, Hr. v. Zieten als Major, deſſen Phyſiognomie 
an Friedrich den Großen ſehr lebhaft erinnerte, Mad. 
Weiſe als Sibilla, ließen nichts zu wüͤnſchen uͤbrig, und 
ſelbſt Hr. Loͤffler faͤngt an durch die Muͤhe, welche 
er ſich giebt, das Publikum fuͤr ſich zu gewinnen; man 
konnte mit ſeinem Spiel nur hoͤchſt zufrieden ſein. Daß 
Hr. Koch den Reitknecht gut darſtellte, bedarf keiner 
Erwaͤhnung, ſondern verſteht ſich von ſelbſt. 

Der Anfang im neuen Jahr war alſo mit einer 
recht gelungenen Darſtellung gemacht; Referent verglich 
fie mit derjenigen, wo er das Stück zum Erſtenmale 
ſah, Mad. Crelinger ſtellte den Gäfario dar, Mad. 
Eunike, damals bereits hoch in die Funfziger, als das 
perennirende Kindermaͤdchen bekannt, die Liſette, und 
Mad. Krickeberg die Sybille; erſtere Beide waren 
beruͤhmt in dieſen Rollen; aber er muß zur Steuer der 
Wahrheit bekennen, daß die geſtrige jener nicht nach⸗ 
ſtand. — Wenn man eine ſolche Aufführung ſah, dann 
kann man nur bedauern, daß das Publikum nicht mehr 
fuͤr die Erhaltung der Bühne that! Das Haus war wie⸗ 
derum leer; wo ſoll dieſes hinaus? — 
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